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  DIE ETWAS ANDERS ERZÄHLTE “WASSERMANNSAGE” 





  Ich will euch eine Geschichte erzählen, so begann einst die Wassermannsage. Aber ich will sie euch erzählen, wie sie euch noch keiner erzählt hat.




  Es geschah alles Generationen bevor ihr das Licht dieser wundervollen Welt erblickt habt.




  Österreich - Bundesland Steiermark - im heutigem Bezirk Leoben.




  Genauer: in einer kleinen Stadt, namens Eisenerz, nahe dem “Erzberg”, den heute die meisten von euch wohl kennen werden!




  Lasst uns beginnen, ich lade euch ein mit mir in eine längst vergessene Welt einzutauchen.




  Der Wind blies durchs Tal und lies Nebelschwaden durch die Wälder streifen. Von einer Sekunde zur Anderen konnten sie sich zu den unterschiedlichsten Gebilden formen aber auch genauso schnell wieder auflösen!




  Es schien noch um ein vielfaches kälter und unwirklicher, als es wahrhaft war. Diese Gegend hatte etwas Magisches, etwas Fesselndes.




  Eigentlich genau das Gegenteil von einem Land, das man für sein Leben wählen würde.




  Aber auch wenn man es kaum glauben mag, gab es dennoch Bauern die hier lebten und auch stolz darauf waren, dem schweren Leben geprägt durch steile Hänge und den langen Wintern zu trotzen.




  Nicht wenige, die diesen Landstrich durchquerten blieben hier hängen. Es schien fast so, als ob sich das Land seine Bewohner aussuchte.




  Ein Großteil dieser Bewohner, traf sich an langen Winternächten, um zusammen zu sein und einen zu “trinken” um sich so den Winter etwas angenehmer zu gestalten. Der Kamin wurde befeuert - das Holz hatte man zuvor, in den lichten Stunden, mühsam geschlagen. Es knisterte, erhellte den Raum und brachte die Hütte nicht selten auf schweißtreibende Temperaturen. Jetzt lohnte die Arbeit!




  Das Licht der Kerzen war spärlich. Es schien fast so als würden sich die Wände in ihrem Schein hin und her wiegen. Der Wind blies über das Dach entlang - wenn kurz Stille eintrat, hörte man ihn durch den Dachgiebel pfeifen.




  Blickte man aus dem Fenster, so sah man außer dem funkelnden Schnee der vom Vollmond erhellt wurde nichts, und dieser reichte meist bis an die Dachunterkante.




  Oft erzählten sich die Leute Sagen, wie die vom Pfaffenstein oder dem goldenen Kalb. Ja da gab es so einige, und dann noch die ewige Geschichte von den Metallen die hier in der Erde versteckt sein sollten. Ein reiches Land “angeblich”!




  So hatte Franz der alte Bauer, vor 30 Jahren ein Loch in einem Hang gefunden, an dem deutliche Kratzspuren verliefen. Er behauptete immer und immer wieder, dass hier jemand Gold gefunden hätte und sein Land von unschätzbarem Wert sei.




  Die Leute lachten und es wurde gemunkelt, dass er sein Land verkaufen wolle. Und um den Wert zu steigern, erfand er allerhand Geschichten - von Metall und Edelmetallvorkommen.




  “Franz das Schlitzohr“, so nannte man ihn, wenn er gerade nicht anwesend war. Er verkaufte es aber niemals! Als er dann vor drei Jahren starb, begann erst recht jeden Winter erneut eine Diskussion loszubrechen. Sollte er wirklich etwas gefunden haben, oder hatte er nicht alle beisammen? Ein oder zwei Jahre bevor er starb, zog er sich immer mehr zurück und redete kaum mit jemand.




  Heute war so ein typischer Abend. Wir saßen beisammen und redeten vom Franz und dessen Schatz. Kurt, ein junger Bauer, stand auf (sein Gesicht war nur schwer im flackerten Kerzenschein zu erkennen)und sagte: “Wer will mir helfen das Loch im Hang zu finden?“ Zwei Junge Bauern, einer davon hieß Rupert und der Zweite war ich, meldeten uns. Wir beschlossen, wenn der Winter etwas abschwächt uns auf die Suche machen.




  Es gab auch Zeiten in denen der Winter etwas an seiner Kraft verlor und die Leute außer etwas Holz zu hacken nicht viel tun konnten. Der Boden und alles in und um ihn herum waren gefroren, hart wie Stein. Die Hänge aber waren so ziemlich alle frei von größeren Schneemassen da an ihnen der Wind fauchend vorbeizog.




  Die größte Gefahr würde das Eis sein, das sich durch die Kälte und den Wind bildete. “Licht und Schatten in dieser Nacht, der Franz hat uns das Gold gebracht“, höhnte jemand vom Nebentisch, der sich sogleich vom Tisch erhob und mit knarrenden Schritten und einer laut ins Schloss fallenden Tür aus der Hütte in die Nacht verschwand. Der Wind blies vor der Tür große weiche weiße Schneeflocken vorbei. Doch keine kam bis in die Hütte, in der es viel zu warm war.




  Auch wir brachen kurz darauf auf, da es mittlerweile schon spät war und das Schneetreiben immer stärker wurde. Die Flocken schwebten, der Wind hatte sich beruhigt, wie in Zeitlupe vom Himmel sie wogen sich hin und her. Immer wieder brach die Wolkendecke auf und die Sterne blinkten am Himmel, es schien als würden sie sagen, alles ist gut. Ich verspürte eine Tiefe innere Ruhe in mir. Viele glaubten ihre lieben Verstorbenen würden durch die funkelnden Sterne auf uns herabblicken und uns beschützen.




  Links, rechts, der Schnee mannhoch. Den Weg unter uns drückten wir durch einen festen knarrenden Schritt unter unseren Füssen platt. Nach und nach trennten sich unsere Wege, die sogleich auch immer schlechter zu begehen wurden. Immer mühsamer wurde es die Beine aus dem mittlerweile knietiefen Schnee zu ziehen.
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